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Hartmann Krauer wurde am 8. Oktober 1831

in Regensberg (Kt. Zürich) geboren, wo ſeine Familie

alteingeſeſſen war. Sie hatte 1787 „in der Perſon

des Hauptmanns und Amtsweibels Krauer von Regens—

berg das zürcheriſche Bürgerrecht erlangt“*). Hartmanns

Valer, ein energiſcher kraftvoller Mann, warBeſitzer

des anſehnlichen Gaſthofeszum „Löwen“ undeines

ausgedehnten landwirtſchaftlichen Betriebs. Er hatte eine

grundliche juriſtiſche Bildung genoſſen und ſpielte auch

politiſch waͤhrend kurzer Zeit eine Rolle: 1880 ſtand

er in den Reihen der Liberalen, unter denen er mit

Fuß Urrich, Keller, Hirzel u. a. näahere

Beziehungen pflog. 1881 wurde er Statthalter des

Bezuks Regensberg; 1888 Mitglied der Regierung, die

1889 durch den „Septemberputſch“ geſtürzt wurde. Als

an jenem verhaͤngnisvollen Tag die Räte aus dem Rat—

haus traten, wurde an ſeiner Seite Staatsrat Hegetſch—

weiler ödlich getroffen; ihm ſelbſt wurde während

längerer Zeit nachgeſtellt. Seine Familie wurde von
dem ihm eng befreundeten Herrn J. Bucher nach

Regensberg in Sicherheit gebracht. Auch er kehrte dahin

zuruck, um ſeinen unterdeſſen von Verwandten geführten

Gaſthof und Gütergewerb wieder zu übernehmen. Der

Politik blieb er von da an fern, wurde aber als er—

fahrener Mann inRechtsſachen vielfach in Anſpruch

genommen und genoß großes Anſehen.

Der junge Haͤrtmann wuchs mit ſeinen zwei jüngern

Geſchwiſtern, einem BruderHeinrich, einemtalentvollen,

leider jung verſtorbenen Künſtler, und einer Schweſter

Eliſe, die jetzt als einzig Ueberlebende dieſer Generation

*) Citiert nach dem Nekrolog von C. M. in der
Zürcher Wochen-Chronik vom 20. April 1901.
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den Bruder betrauert, als echtes Landkind auf. Erbeſuchte

die Primarſchule in Regensberg, die Sekundarſchule in

Schöfflisdorf; ſeinem dortigen Lehrer Strehler bewahrte

er ftets ein gutes Andenken. Daneben half er emſig bei

allen landwirtſchaftlichen Arbeiten mit, ſoweit es ſeine

damals etwas ſchwächliche Geſundheit zuließ. Die Abende

brachten die beiden Buben oft bei befreundeten Bauers⸗

leuten auf der Ofenbank zu. Sonntags wurde auf die

Laͤgern gezogen, um auf dem „Apollowiesli“ Schmetter⸗

lingen nachzujagen. Schon als neunjähriger Junge machte

der werdende Naturfreund ausgedehnte Fußwanderungen

mit ſeinem Bruder.

Nach der Konfirmation trat der junge Regensberger

an die Induſtrieſchule Zürich über. Sein Vater hatte

ihm volle Freiheit bei der Berufswahl gelaſſen. Er hatte

Neigung zurklaſſiſchen Philologie; noch langenach ſeiner

Schuͤlzeit pflegte er etwa ſeinen Cicero hervorzuholen.

Die Güter des Vaters legten ihm aber nahe, ſich der

Landwirtſchaft zu widmen; deshalb trat er an die In⸗

duſtrieſchule und trieb ſeine klaſſiſchen Liebhabereien nur

nebenbei Nach Abſolvierung der Mittelſchule verbrachte

er zwei glückliche Sommer auf dem Gute „ZumTrauben⸗

berg“ in Zollikon, um in die Praxis der Landwirtſchaft

näher eingeführt zu werden Dortlernte er ſeinen ver—

ehrten nachmaligen Freund Helfer Hirzel kennen; dort

erhielt er auch mancherlei Anregung, ſo u. adie Ge⸗

wohnheit des allabendlichen Vorleſens in der Familie,

die er dann im eigenen Hauſe bis anſein Lebensende

geübt hat.
Dereinſichtsvolle Vater gönnte dem ſtrebſamen Sohn

die Segnungen einer gründlichen vielſeitigen Bildung:

ſo wurden denn noch einige Semeſter Univerſitätsſtudien

in „Cameralibus“ in Zürich daraufgeſetzt; dann durfte

er feine intenſive Wanderluſt auf einer Reiſe befriedigen,

die faſt ein Jahr dauerte; er hielt ſich längere Zeit in

Paris und London auf; beſonders fühlte er ſich vom

engliſchen Landleben angezogen, das er durch einen mehr⸗
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wöchentlichen Aufenthalt im Pfarrhaus von Hemming⸗
ford Abbots kennenlernte

Nach ſeiner Rückkehr ins Vaterhaus half er bei der
Bewirtſchaftung des väterlichen Gutes; daneben aber
arbeitete er unabläſſig an ſeiner weitern Ausbildung,
durch Beſuch von Vorleſungen, Theater ꝛc. in Zürich.

Denweiten Heimweg (drei Stunden) machte er meiſt
bei Nacht zu Fuß; er pflegte ſpäter zu erzählen, wie er
den Poſtillon oft damit geärgert habe, daß er ſchneller
vorwärts kam, als jener mit ſeinen Pferden. „Der
läuft ja wie ein Hirz (Hirſch)“, rief der erboſte Poſtillon
aus. Häufige Ausflüge auf die Lägern, oft mit ſeinen
Zürcher Freunden (Prof. Dr. Friedr. Horner, Fritz
Schwyzerjetzt in Frauenfeld, Oberrichter Schäppi u. a.)
brachte Abwechslung, ebenſo wiederholte Reiſen nach
München, woſein Bruder zuſeiner künſtleriſchen Aus—
bildung weilte.

Im Jahr 18856verheiratete ſich Krauer mit Frl.
Emilie Widmer, der Schweſter ſeines nachmaligen
Schwagers, eines begabten Muſikers. Die junge Frau
war ſeit ihrem ſiebzehnten Jahr als Lehrerin an dem
Töchterinſtitut thätig, das ihre ältere Schweſter Suſette
ſeit 1846 leitete; es befand ſich in dem bekannten Haus
zum „Küraß“an der Auguſtinergaſſe, deſſen Garten hinten
an den Fröſchengraben ſtieß. DasInſtitut blühte bis im
Jahr 1863; Geſundheitsverhältniſſezwangen dann die
beiden Leiterinnen, es aufzugeben.

Es war vonzahlreichen Mädchen aus denbeſten
Zürcherfamilien beſucht, und manche Zürcherin ausjener
Generation erinnert ſich noch mit Vergnügen an den
trefflichen Unterricht,an dem u. a. auch Herr Hardmeier⸗
Jennyſich beteiligte, und an die feinſinnigen Leiterinnen.

Da ſich der Uebernahme des väterlichen Gutes
Schwierigkeiten entgegenſtellten, ſiedelte der Jungverhei—
ratete nach Zürich über und übernahm einigeUnterrichts—
ſtunden am Inſtitut ſeiner Frau (Geſchichte, Geographie
und Naturkunde). Am s6. April 1861 wurde er dann
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zum Sekretär der Direktion der öffentlichen Arbeiten
gewählt; er verblieb in dieſer Stellung bis zum Jahre
1881, alſo volle zwanzig Jahre. Seine Vorgeſetzten
waren die Regierungsräte Hagenbuch, Wild, Brändli,
Hertenſtein und Haffter. In dieſer Stellung hatte er
ſich u. a. mit der durch Herrn Statthalter Ryffel in
Anregung gebrachten Entſumpfung des Regensdorfer
Thales zu beſchäftigen. Seiner angeſtrengten und aus—
dauernden Mitwirkung wares nicht zumkleinſten Teil zu
verdanken, daß das für das ganze Thalſehr nützliche und
wohlthätige Werk mit beſtem Erfolg durchgeführt wurde.
In Anerkennungdieſer Verdienſte wählte der Wahlkreis
Regensdorf Krauer in den Kantonsrat.

Unterdeſſen hatte er ſich in den Siebziger Jahren als
Privatdozent für Weinbau am Polytechnikum habilitiert:
1884 wurde er als Nachfolger des verſtorbenen Prof.
Kohler von Küsnach vom Schulrat mit den Vorleſungen
über dieſen Gegenſtand an derlandwirtſchaftlichen Schule
betraut. Um für dieſe ſeine Lieblingsthätigkeit mehr
Zeit zu gewinnen, hatte er 1881 die Sekretärſtelle bei
der Regierung aufgegeben und eine leichtere, weniger
Arbeit fordernde Stelle als Sekretär, Kaſſier und Mit—
glied der zürcheriſchen Verwaltungskommiſſion der ſchweiz.
Mobiliarverſicherungsgeſellſchaft angenommen; indieſer
Stellung blieb er bis zu ſeinem Tode. Außerdem war
er von 1888 an im Aufſichtsrat der ſchweizeriſchen

Lebensverſicherungs- und Rentenanſtaltthätig.
Dasiſt in kurzen Zügen der einfache Rahmen, in

dem ſich das äußere Leben des Verſtorbenen bewegte.
Suchen wir ihn nunbei den zwei Hauptrichtungenſeiner
Thätigkeit auf, in ſeinen Verwaltungsſtellen und in der
Praxis, Forſchung und Lehre beim Weinbau—.

DemDirektionsſekretär wird peinliche Gewiſſenhaftig—
keit und Treue in Ausübung ſeines Amtes nachgerühmt.
Ueber ſeine Thätigkeit bei der zürcheriſchen Verwaltungs—
kommiſſion der eidgen. Mobiliarverſicherungsgeſellſchaft
ſchreibt uns Herr Ständerat Dr. Uſteri folgendes:
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„Als einzigem ſtändigen Beamten dieſes Organs, wel⸗
ches aus der voreiſenbahnlichen Zeit ſtammte und für
die Vermittlung des Verkehrs zwiſchen den zürcheriſchen
Verſicherten und Bezirksagenten und der Centralverwal—
tung beſtimmt war, kam ihmeineſehrſelbſtändige
Stellung in der Verwaltung zu, die ihn aber nur zu
umſo größerer Gewiſſenhaftigkeit und Thätigkeit an—
ſpornte. Auf die Protokollführung, die namentlich bei
beſonderen Anläſſen, wie Anregung und Beratung von
Statutenreviſionen, von Wichtigkeit war, verwandte er
den größten Fleiß, der dann auch in der Form und im
Inhalt der Protokolle zum vollen Ausdruck kam. Die
Sorgfalt ſeiner Kaſſaführung braucht nicht beſonders
hervorgehoben zu werden. Als ein durch und durch
wahrer Charakter, ſah auch er, trotz der Gefährdung
ſeiner dienſtlichen Stellung, ein, daß die Verwaltungs—
kommiſſion als Inſtitution ſich überlebt habe und trat
für die Reorganiſation der Geſellſchaft ein, indem er
ſeine langjährigen Erfahrungen für die Notwendigkeit der
Reform geltend machte.“

Es iſt ein eigentümliches Zuſammentreffen, daß an
demſelben Tage, an welchem der Tod dem treuen Ar—
beiter die Federaus der Hand nahm, die Aufhebung
jener Stelle beſchloſſen wurde!

Krauers Lieblingsgebietwar der Weinbau. Er be—
ſchriebihn nach drei Richtungen: praktiſch, als Be—
ſihßer ausgedehnter Rebgelände; forſchend und er—
probend, teils im eigenen Beſitz, teils im Verſuchswein—
garten des Polytechnikums, der ſeit ſeiner Begründung
ihm unterſtellt war, und lehrend, inſeiner Stellung
als Dozent für Weinbau am Polytechnikum, in zahl—
reichen Vorträgen im Lande herum und, fürkurze Zeit
wenigſtens, am Strickhof.*)

*) Ich verdanke den Herren Prof. Dr. Müller-—
Thurgau, Dr.Morgenthaler und Gärtner Higi
wertvolle Aufſchlüſſe über die Thätigkeit Krauers auf dem
Gebiet des Weinbaus.



——

Nach dem Tode ſeines Vaters übernahm Krauer von
deſſen Gütern das Rebgelände, daser durchſucceſſiven
Ankauf weiterer Stücke in Regensberg und im Wehn—
thal, in den Gemeinden Schöfflisdorf, Oberweningen
und Steinmaur, bedeutend vergrößerte. Er machte hier
größere Neuanlagen, mit bedeutenden Auslagen undnicht
immer ohne Riſiko. „Sein Hauptaugenmerk dabei war
nicht der eigene Nutzen“, ſchreibt ein langjiähriger Freund
Krauers aus Regensberg, „ſondern er ſuchte durch Her—
beiziehenneuer Sorten und durch Anwendung anderer
Bepflanzungs- und Erziehungsmethoden den Weinbau
ſeiner Gegend zu fördern.“

Sein Verhältnis zu ſeinen Rebarbeitern war immer
ein herzliches; er intereſſierte ſich in wahrhaft freund—
ſchaftlicher Weiſe für ſie und ſorgte für ihr Fortkommen.
„Sieſind uns ja immerwieein Vater geweſen“, ſchrieb ihm
noch wenige Tage vor ſeinem Todeeine Rebarbeiterin

Prof. Müller ſchreibt: „Durch rationelle Behand—
lung ſeiner Weinberge hat er außerordentlich anregend
auf den umliegenden Weinbaueingewirkt undweſentlich
zu deſſen Hebung beigetragen. Die Einführung und
Verbreitung des Streckbogens, die Ausführung einer
ſorgfältigen Sönderung bei der Weinleſe ſind indieſer
Beziehung beſonders hervorzuheben.

Krauers Unterſuchungen und Beobach-—
tungen im Gebiet des Weinbaues bezogenſich in
erſter Linie auf die ſchweizeriſchen Rebſorten. Er
ſtudierte dieſelben auf zahlreichen größern und kleinern
Reiſen in der Schweiz, um ihr Verhalten an Ort und
Stelle zu beobachten undſofeſtzuſtellen,inwieweit Bo—
denbeſchaffenheit und Klima verändernd aufſie einwirtken
können. Erbrachte von dieſen Reiſen im Verſuchswein—
verg des Polytechnikums oberhalb der Sternwarte eine
Muſterkollektion aller ſchweizeriſchen Rebſorten in reinſter
Ausbildung zuſammen, die kaum ihresgleichen hat. So
hatte er auf dieſein Gebiete höchſt wertvolle Kenntniſſe
geſammelt, wie ſie zur Zeit ſonſt wohl niemandbeſitzt.
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Mit der Veröffentlichung derſelben aber wollte er bei

ſeiner großen Gewiſſenhaftigkeit immer noch zuwarten,

um dieſe oder jene Lücke auszufüllen. Erhatte gehofft,

nach Niederlegung ſeiner Stelle bei der Mobiliarver—
ſicherung ſeine ganze Kraft dieſen Dingen widmen zu
können: es hatnicht ſollen ſein!“

„Ein weiteres Gebiet ſeiner Thätigkeit waren die
Laubarbeiten der Rebe während des Sommers. Dieſe
Laubarbeiten werden vielerorts noch falſch ausgeführt
und Krauer-Widmer wardererſte, der auf Grund phy—
ſiologiſcher Geſetze auf dieſem Gebiete Beſſerung an—
bahnte. Er hat darüber vor etwa zehn Jahren einen
Vortrag in Lieſtal gehalten, der gedruckt wurde. Er
gehört zum Beſten, was man über die Laubarbeiten

leſen kann.“

DenVeredlungen der Rebe ſchenkte er ſehr große
Aufmerkſamkeit. Jede als gut einleuchtende Methode,
die aus Frankreich herüberkam, wurde auf ſeinem Ver—
ſuchsfelde aufs ſorgfältigſte geprüſt. Allerdings konnte
er, da ihm nicht geſtattet wurde, amerikaniſche Reben
einzuführen, Europäer nur auf Europäer veredeln. In
Verbindung mit ſeinem Gärtnerhatereine Schrift her—
ausgegeben, die ſehr leſenswert iſt.) (Dr. Morgen—

thaler.)
„Auf dem Verſuchsweinberg des Polytechnikums ſtu—

dierte er beſonders folgende Fragen: Die Kennzeichen
der ſchweizeriſchen Rebſorten und ihre Verbeſſerung, die
Fortpflanzungs- und Erziehungsarten der Rebe, die Er—
zielung neuer Sorten durch Hybridiſation (hier ſind ſchon
eine ganze Anzahl wertvoller neuer Sorten von ihm erzogen
worden, über die er aber nichts publiziert hat), die
rationelle Düngung der Rebe, die Bekämpfung ihrer

*) Das Veredeln der Reben und deſſen Bedeutung
für die europäiſche Rebkultur, von H. Krauer-Widmer
und A. Higi. 1896. Verlag von Dr. Huber, Frauenfeld.
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Feinde, die Abwehr der Froſtſchäden *), das Studium
der verſchiedenen Veredlungsmethoden und die Behand—
lung des Weins.“ (Hr. Higi.)

Krauer hing mit Begeiſterung an ſeinem Fach und
ſuchte ſich mit großem Eifer ſtets auf der Höhezu halten.
Ein Fachmann,der öfters mit ihm reiſte (Dr. Morgen—
thaler) ſchreibt uns darüber:

„Er hatſeit Jahren beinahe alle deutſchen Weinbau—
kongreſſe beſuchtund war unter den deutſchen Fach—
leuten ein gern geſehener und gehörter Teilnehmer.
Letztes Jahr beſuchte er auch den internationalen Wein—
baukongreß in Paris und nahm hierauf teil an der
großen Studienreiſe, die durch die hauptſächlichſten Wein—
gebiete Frankreichs führte. Die Exkurſion dauerte etwa
vierzehn Tage und waräußerſt ſtrapaziös, ſo daß ſogar
einige jüngere Teilnehmer genötigt waren, hie und da
einen Tag auszuſchalten, um ſich auszuruhen. Krauer—
Widmerhatdie Reiſe mit merkwürdiger Rüſtigkeit voll—
ſtändig mitgemacht. Wenn man in einen Rebberg kam,
war er gewiß der vorderſte, der Notizen machte. Er
war deshalb unter den Teilnehmern geradezu Gegen—
ſtand der Bewunderung. In Epernayfandderoffizielle
Schluß der Reiſe ſtattund zwar im Hauſe des Depu—
tierten Chandon, der ein glänzendes Diner gab. Hier
hielt Krauer-Widmer noch einen Toaſt, der mit großem
Beifall aufgenommen wurde. ImHerbſte desgleichen
Jahres reiſte er dann nochmals in das Burgund und
von dort nach Colmar, um dem deutſchen Weinbau—
kongreſſe beizuwohnen.**)

Gewißein ſehr ſeltenes Beiſpiel von Bildungseifer
in einem Alter von nahezu 70 Jahren!“

) Ueber dieſes Thema hielt er vor Jahren einen
Vortrag in der Geſellſchaft ſchweizeriſcher Landwirte.

**) Ueber dieſe Studienreiſe nach Frankreich hat Krauer
noch wenige Wochen vor ſeinem Tode einen Vortrag in
der akademiſchen Mittwoch-Geſellſchaft gehalten, der all—
gemeinen Beifall fand.
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Für die Sache der Landwirtſchaft war er immer zu
haben: von 18589-1868 warer mit Herrn Obergärtner
Ortgies zuſammen im Aktuariat des kantonalen land—
wirtſchaftlichen Vereins; ſeit 1894 war er Mitglied des
Vorſtand des ſchweizeriſchen Obſt- und Weinbauvereins
und hat hier, wie auf allen ſeinen Arbeitsgebieten, mit
großer Gewiſſenhaftigkeit mitgewirkt. Bei dem durch
dieſen Verein organiſierten erſten ſchweizeriſchen Wein—
markt in Zürich fungierte Herr Krauer als Präſident der
betreffenden Kommiſſion. Auch in der „bGeſellſchaft
ſchweizeriſcher Landwirte“ war er ein eifriges und an—
geſehenes Mitglied.

Ueber ſeine Lehrthätigkeit am Polytechnikum ſchreibt
mir ein ehemaliger Schüler:

„Der Unterricht, den uns Herr Krauer-Widmer im
Weinbau erteilte, war ein lebendiges Zeugnis dafür,
daß ſich in ihm gründliche theoretiſche Fachkenntnis mit
einer reichen praktiſchen Erfahrung inglücklichſter Weiſe
verbanden. Soſchlicht und ohne redneriſche Gewandt⸗
heit er uns vortrug, ſo imponierte doch das Vorgebrachte
durch den Eindruck des Wohlbegründeten, praktiſch Er—
probten. Neuerungen gegenüber bewaährte ereineſehr
vorſichtige Zurückhaltung; dafür konnte manauf das,
waser lehrte, unbedingt bauen. Ein beſonderes Gewicht
legte er auf Vorweiſungen des Gelehrten, ſei es im
Verſuchsweinberge des Polytechnikums, ſei es anläßlich
der Exkurſionen. In ſeinen Vorträgenbeſchränkteerſich
auf das Notwendige, verlor ſich nie in Abſchweifungen
und bewältigte ſo dasrecht weitſchichtige Gebiet in der
ihm eingeräumten Zeit vollſtändig. So kam es, daß
ſeine Vorleſung, die wir nur ungern verſäumten, eine
der beliebteſten unſerer Abteilung war, wennſchon ſeine
Repetitorien nicht zu den leichteſten zählten. Die Wein—

bauvorleſung wurde denn auch oft von Studierenden
anderer Abteilungen belegt; zu beſonderer Befriedigung
mages aber demverehrten Lehrer gereicht haben, daß
gelegentlichehemalige Schüler aus der Praxis heraus
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ſeine Vorleſung wieder beſuchten. Was unsaber beſon—
ders für ihn einnahm, warſeineſchlichte Freundlichkeit
im Umgange,ſein bereitwilliges Eingehen auf alle Fragen
und Wuͤnſche, die wirgelegentlich der ſo beliebten Wein—
proben oder anläßlich der Exkurſionen nach Regensberg,
Wädensweil oder Rheinauvorbrachten. Erſt daerſchloß
ſich uns der ganze Schatz ſeiner Fachkenntniſſe, aber auch
ſeine Anteilnahme an den Beſtrebungen jedeseinzelnen
ſeiner Schüler, die ihm alle ein dankbares, liebevolles
Andenken bewahren werden.“

Publiziert hatKrauer wenig; außer der ſchon ge—
nannten Broſchüre über die Veredlung der Rebeiſt vor
allem ein durch die peinliche Sorgfalt der Ausarbei—
tung hervorragender Artikel über den „Weinbau der
Schweiz“ in Furrers Volkswirtſchaftslexikon der Schweiz
zu erwähnen. Mehrere kleinere Aufſätze und Beant—
wortungen von Fragen aus dem Gebiet des Wein—
baues finden ſich in verſchiedenen Zeitſchriften zerſtreut.
(Siehe das Verzeichnis am Schluß).

Er trat in ſeiner faſt übergroßen Beſcheidenheit nur
ungern vor die Oeffentlichkeit und ſeine Gewiſſenhaftig—
keit ließihn immer wieder eine Publikation verſchieben, So
iſt der reiche Schatz ſeines umfaſſenden Wiſſens auf dem
Gebiet des Rebbaus großenteils mit ihm ins Grab
geſunken.

Der Grundzug ſeines Weſens war abſolute Lauter—
keit, Schlichtheit und Beſcheidenheit, gepaart mit großer
Herzensgüte und einem feinen Sinnfür alles Edle und
Hohe. Er war wortkarg, drängte ſich nirgends vor,
machte wenig ausſich, underſt bei näherer Bekanntſchaft
erkannte mandie innere Tüchtigkeit des ſchlichten Mannes,
der von jeglichem Strebertum himmelweit entfernt war.

Seine Gefälligkeit und Aufopferungsfähigkeit war
unbegrenzt: nie klopfte man umſonſt bei ihm an.

Er warein großer Naturfreund: ſeine größte Freude
waren kleinere oder größere Fußwanderungen; an den
Ausflügen der Sektion Uto des Alpenklubs warer ein
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häufiger und gern geſehener Teilnehmer; auch den bo—
taniſchen Exkurſionen des Verfaſſers ſchloß er ſich öfter
an zur größten Freude aller, und hier trat oft über—
raſchend ſeine feine Beobachtungsgabe zu Tage. Er war
ein unermüdlicher Gänger: noch mit 67 Jahrenklet—
terte er mit uns in dreizehnſtündigem Tagesmarſch im
Eifiſchthal herum und beſchämte manchen jüngeren.

Mit ſeiner Frau und ſeinen beiden Töchtern, die
nun um den Vater trauern, führte er ein inni—
ges, reiches Familienleben. Sie wareinebegabte, hoch—
bedeutende Frau, die ihm überall treu zur Seite ſtand
und ander geiſtigen Führung des Hauſes ihrennicht
geringen Anteil hatte. Dies würdigte er ganz undvoll;
er war ſtets voll liebender Rückſicht für ſie, die faſt
immer etwas leidend war. Er hat das Heimweh nach
ihr nie ganz verwunden, als der Tod nach langer Krank—
heit ſie 1890 von ihm geriſſen. Für ſeine Kinder war
er ein treubeſorgter Vater. Wenn eine größere Reiſe
ihn in die Ferne führte, pflegte gewöhnlich das Heim—
weh ihn früher, als er beabſichtigt, wieder nach Hauſe
zu treiben.

Samstag den 80. Märzlegte erſich nieder, nach—
dem ſchon acht Tage vorher eine ſcheinbar harmloſe
Erkältung ihn befallen hatte; bald ſtellte ſich eine
heftige Lungenentzündung ein, die am 11. April ſein
unerwartet raſches Ende herbeiführte, mitten aus reichen
Arbeiten und Plänen heraus; denn wir alle, wie
er ſelbſt auch, hofften noch auf manches Arbeitsjahr für
ihn. Unddoch iſt's ein Glück für ihn zu nennen, denn
mit Beſorgnis hatte der Hausarzt eine Dispoſition zu
ſchleichenden Leiden erkannt; das iſt ihm erſpart ge—

blieben.
Allüberall, wo manihn gekannt, wird ſein Bild in

der Erinnerung fortleben, als das eines gediegenen,
pflichtgetreuen, beſcheidenen und grundguten Mannes.

C. Schröter.
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Verzeichnis der Publikationen Krauers.

.Ueber die Anpflanzung neuer Rebſorten. Im
„Zürcher Bauer“ vom 18. März 1870.
Die Reblaus in Neuenburg. Schweizer. Monats—
ſchrift für Obſt- und Weinbau 1879.

Vom deutſchen Weinbaukongreß in Heilbronn.
Ebenda 1881.

Protokoll der interkantonalen Konferenzbetreffend
den Schärrer'ſchen Forſtſchirm. Ebenda 1888.

Ueber die Fruchtbarkeit der Waſſerſchoße des
Weinſtockes. Schweiz. landw. Centralblatt, 1888.
Die Behandlung des Weines. Vortrag, gehalten
in Riehen, im Nop. 1885 (eperaterſchienen).

. Ueber die 1888er Weinernte mit Berüͤckſichtigung
der Witterung, ſowie verſchiedene Krankheiten und
Bekämpfungderletzteren. Schweiz. landw. Cen—
tralblatt Nr. 8 und 9. 1886.

Zur Bekämpfungdesfalſchen Mehltaus. Schweiz.
landw. Centralblatt Nr. 21. 1889.

.Ueber Weinbau. Schweizeriſche landw.Zeitſchrift,
Jahrgang 1889, Seite 477.

Der falſche Mehltau im Jahre 1889. Schweiz.
landw. Centralblatt Ni. 22. 1890.
Ueber die Sommerbehandlung des Weinſtocks.
Ebenda, Jahrgang 1890, Seite 198.

Das Einkürzen u. Verzwicken der Reben. Ebenda,
Jahrgang 1890, Seite 268.
Die Behandlung der Nebenruten des Weinſtocks.
Ebenda 1890, Seite 304.
Eine neue Weinpflanze. Ebenda 1890, Seite 415.
Der Wurzelpilz des Weinſtockes. Schweiz. landw.
Centralblatt Nr. 18. 18090(gleichzeitig auch im
„Zürcher Bauer“).
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Vom deutſchen Weinbaukongreß zu Worms.
Schweiz. landw. Centralblatt Nr. 15. 1891.
Zur Verhütung vonFroſtſchaden. Schweiz. landw.
Zeitſchrift 1891. Seite 168.
Der Weinbau der Schweiz. In Furrers Volks—
wirtſchaftslexikon der Schweiz, Bd. 3. 1892.
Der Verſuchsweinberg des eidg. Polytechnikums.
Landw. Jahrbuch der Schweiz 1892.
Die Bedeutung der amerikaniſchen Reben für den
europäiſchen Weinbau. Schweiz. landw. Central⸗
blatt Nr. 18 und 19. 1894.
Vom Verſuchsweinberge des Polhytechnikums.
Schweiz. landw. Centralblatt Nr. 52. 1895.
Vomdeutſchen Weinbaukongreß in Mainz. Schweiz.
landw. Centralblatt Nr. 27, 28 und 29 1895.
Das Veredeln der Reben und ſeine Bedeutung
für die europäiſche Rebkultur. Mit vielen Ab—
bildungen. Gemeinſam mit Hr.Inſtitutsgärtner
Higi. Bei Dr. Huber in Frauenfeld 1896.
Die wichtigſten Rebſorten und Weinederdeutſchen
Schweiz. Bericht an den fünften Internat. Agri—
kulturkongreß in Lauſanne. Lauſanne 1898, auch
in der Schweizeriſchen Zeitſchrift für Obſt- und
Weinbau 1809.



Sur Trinnerung
an

Herrn Hartmann Krauer-Widmer.
Rede gehalten bei derAbdankung in der Kirche Neumünſter

von Dekan Dr. K. Furrer.

Trauernde Freunde!

Wernoch vor wenigen Wochen unſern heimgegangenen
Freund geſehen, konnte nicht ahnen, daß wirheute die
Trauerfeier um ihn halten müſſen. Sorüſtigerſchien er,
ſo geiſtesfriſch; er war ganz erfüllt von der freudigen Hoff—
nung, Beobachtungen und Erfahrungen,dieernoch letztes
Jahraufeiner weiten Reiſe durch Frankreich für ſeine ſpe—
zielle Wiſſenſchaft geſammelthatte, ſeinen Schülern mitteilen
zu können. Dakamdieſchwere Krankheit, gegen deren
zunehmende Gewalt weder die Kunſt des Arztes, noch
die liebevollſte Pflege etwas auszurichten vermochte.
Müdevonvieler und großer Arbeit, dankbarfür allen
Sonnenſchein, den ewige Güte auf ſeinen Lebensweg
hat leuchten laſſen iſt er eingeſchlummert zum Frieden
der höheren Heimat.

Im vollen Maß galt auch unſerem entſchlafenen
Freund das Wort: „DasHerrlichſte am Leben iſt Mühe
und Arbeit“. Mit raſtloſem Eifer ſein Tagewerk zu
vollenden, möglichſt die Zeit auszukaufen, zu wirken mit
Aufgebot aller Kraft, ſo lange der Tag ſcheint, das war
ihm von Jugend aufein innerſtes Bedürfnis. Seine
Jugendheimat lag mitten in anmutigen Rebgeländen, ſo
daß er früh mit dem Leben der Natur vertraut wurde.
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Aber einſeitiges Naturſtudium genügte ſchon dem Knaben

nicht; er vertiefte ſich ins klaſſiſche Altertum, und noch

dem Jungling wareseine Freude,antike Schriftſteller in

der Urſprache zu leſen. Nachdem er mit Ehren unſere

Primar? und Mittelſchulen durchlaufen und auch in der

Praxis der Landwirtſchaft ſich ausgebildet hatte, trieb es

den Jüngling hinaus in weite Ferne. Er durchwanderte

Frankreich und England, überall mannigfache Kenntniſſe

fich ſammelnd und ſeinen Sprachſchatz bereichernd, ſeinen

Horizont erweiternd. Zum Manne herangereiſt, mit ge—

diegenem und mannigfaltigem Wiſſen in ungewöhlichem

Maͤße ausgeſtattet, konnte er ſich nicht dazu entſchließen,

ſich ganz nur der Landwirtſchaft zu widmen. So nahm

er denn gern ein Amt in der kantonalen Verwaltung

an. Ihr aͤlle, die ihr ihn in ſeinem öffentlichen Wirken

gekannt habt, gabet ihm einſtimmig das Zeugnis, daß

er ſich dabei in ſchlichter Treue, in Pünktlichkeit und

Gewiſſenhaftigkeit, in ſelbſtloſer Beſcheidenheit ſtets gleich

geblieben. Unabläſſig ſetzte er daneben ſeine wiſſenſchaft⸗

lichen Studien fort, die ſich ſeit läängerer Zeit um die

Rebe koncentrierten. Voll ausgerüſtet begann er in den

Siebziger Jahren Vorleſungen an der eidgenöſſiſchen

hohen Schuͤle über die Rebe und ihre Produkte zu

halten. Dieſe Arbeit bereitete ihm diereichſte Freude bis

aͤns Ende ſeines Lebens. Mankanninnerlich nicht alt

werden, beinerkte er, ſo lange man mitdergeiſtig ſtre—

benden Jugend verkehrt. Seiner Herzensgüte, ſeinem

patriotiſchen Sinne hätte es widerſtrebt, reiches Wiſſen

hur inſich aufzuſpeichern und nur zum eigenen Gewiune

zu verwenden. Ihm that es wohl, mit ſeiner Einſicht

und Erfahrung zu dienen, wo immerer konnte. Dankbar

werden es Tauſende anertennen, wieviel er, eine der

erſten Autoritäten in ſeiner ſpeziellen Wiſſenſchaft, für

Hebung der inländiſchen Weinkultur geleiſtet hat.

Immerſtellte er in ſeinem öffentlichen Wirken, ob es

nun der kantonalen Verwaltung, ſpäter einem eidgenöſſi—

ſchen gemeinnützigen Unternehmen, oder dem Lehramt
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gegolten, ſeinen ganzen Mann. Das Wortdes Apoſtels
war ihm aus der Seele geſprochen: „VomHaushalter
verlangt man nicht mehr, als daß er treu erfunden
werde“. Wie hätte ein Mannvon ſolchen Gaben des
Geiſtes und Gemütes nicht auch im Freundeskreis will—
kommenſein ſollen? Ja, er war ein treuer Freund,voll
Güte und Freundlichkeit, faſt nur zu beſcheiden. Alles
Scheinweſen war ihm zuwider; man mußte enger mit
ihm vertehren, um den Reichtumſeines geiſtigen Lebens
kennen zulernen.

Daswohlthuendſte Glück war ihminderengſten
Heimat beſchieden. Wie ſehr wußte er es zuſchätzen!
Wie dantbar war er für die Stunden, woihninnige
verſtändnisvolle Liebe von Gattin und Kindern rings
umgab. Darumbedeutete es für ihn tiefſten Schmerz,
als ihm vor elf Jahren die edle Gattin durch den Tod
entriſſen wurde. Doch kindliche Liebe bot alles auf, um
auch noch über dieſe letzten Jahre hellen goldenen
Sonnenſchein leuchten zu laſſen. Es wareinſchöner,
reichgeſegneter Lebensabend. Unſer Freundfühlteinnerlich
die abmattende Kraft der höheren Jahrenicht, er bewegte
ſich mit voller Friſche in einer Thätigkeit, die ganz ſeinen
Neigungen zuſagte, er ſah ſich im Freundeskreiſe geliebt
und verehrt, und daheim wob ſich aus Erinnerung und
Gegenwart jener milde Abendfrieden, den feine Gemüter
als des Lebens Krone empfinden. Darumſindwirdeſſen
gewiß, daß unſer Freund, wennerjetzt noch mit uns

reden könnte, uns zurufen würde: „Danket dem Herrn,
denn er iſt freundlich und ſeine Güte währetewiglich!“
O, möge den Kindern das Andenken andie guten,
edlen Eltern geſegnet bleiben und ihr verklärtes Bild ſie
grüßen mit dem Friedensgruß unſterblichen Lebens.
Uns aber iſt es eine wehmutsvolle Freude, auf das
Grab des Entſchlafenen einen ſchlichten Ehrenkranz zu
legen, den wir mit den Worten des Meiſters begleiten:
„Wohl dir, du guter und getreuer Knecht, gehe ein
zur Freude deines Herrn.“ Amen—



Rede des Herrn Prof. Or. A. Kraemer,

gehalten bei derAbdankung in der Kirche Neumünſter.

 

Hochgeehrte Leidtragende!

Die Empfindungen des Schmerzes über den Verluſt

unſeres lieben Herrn Krauer-Widmer, ſie werfen,

wvie Sie ausdenzahlreichen Kundgebungen der jüngſten

Tage vernommen haben, ihre Wellen in weite Kreiſe.

Wohlnirgends aber haben dieſelben die Gemütertiefer

ergriffen, als unter den Angehörigen einer Bildungsſtätte,

welcher der Verblichene während derletzten Jahrzehnte

ſeines ſchaffensreichen Lebens ein in Treue bewährter

Milarbeiler war. Einem inneren Herzensdrange gehor⸗

chend, glaube ich es mir deshalb nicht verſagen zu dürfen,

in der Stunde, da ſich die Gruft über derirdiſchen

Hülle unſeres unvergeßlichen Freundes ſchließen will,

zugleichim Namen meiner Kollegen, ſowie namens des

Vereins ehemaliger Studierender und der gegenwärtigen

Studierenden unſerer Anſtalt, ein Blatt der Verehrung

und des Dankesin den Kranzlieber, treuer Exrinnerungen

zu flechten, mit welchen den Verewigten alle, dieihm im

Leben naheſtanden,zurletzten Ruheſtätte geleiten.

Unſer Krauer war ein von edler Hingebung an

ſeinen Lebensberufbeſeelter Mann. Dafürbewies u. a.

ſein Entſchluß, ſich inmitten einer vielſeitigen Inanſpruch—

nahme feiner Zeit und Kraft — zunächſt aus eigener

Initiative, dann aber infolge eines an ihn ergangenen

chrenvollen Auftrages — auch der Lehrthätigkeit zu

widmen. Und da waresgerade unſere Anſtalt, welcher

das Glück zu teil wurde, ſeinen Arbeitstrieb ſich in heller
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Freude und Begeiſterung für das von ihm mit Vorliebe

gepflegte Fach entwickeln zu ſehen. Erfüllt von einer

ausgeprägten Pflichttreue, welche in bewundernswerter

Ausdauer, Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit leuchtete,

unterzog ſich unſer Freund der ihm anvertrauten Auf⸗

gabe. Mitwelcher Liebe er an dieſer hieng, das wird

durch ſeine mir wiederholt und noch jüngſt abgegebene

Erklaͤrung dargethan, daß er die Funktionen des Lehrens

an unſerer Anſtalt, die Einwirkung aufdie ſtudierende

Jugend und denVerkehr mit ihr als die vornehmſte

Quelle der Befriedigung in der Wirkſamkeit auf ſeiner

vorgeſchrittenen Lebensſtufe betrachte.

Dieſer ſeiner Lehrfreudigkeit entſprach denn auch der

Ernſt und Eifer, mit welchem die Jünger des Faches,

die ſeinen Unterricht genoſſen, ſeinen klaren und über—

zeugungsvoll vorgetragenen Worten folgten, um für das

hon ihm bearbeitete anziehende Gebiet aus der reichen

Quelle ſeines Wiſſens und ſeiner Erfahrung Anregung

und Belehrungzuſchöpfen.

Nach ſeiner ganzen Beanlagung und Neigung erwies

ſich Kra uer als der Mannderſtillen Naturbeobachtung,

und ein gütiges Geſchick war es, welches ihntrieb, ſich

den Bau, das Leben, und die Erziehung der Rebe zum

Gegenſtande aufmerkſamer undfleißiger Forſchung aus⸗

zuerſehen. Indemerdieſe Aufgabeergriff, ſtellte er zu—

gleich ſeine Kraft in den Dienſt erſprießlicher Ausgeſtal⸗

lung eines für unſer Land hochwichtigen Zweiges der

Bodenkultur, und nahmerdadurch denlebhafteſten An—

teil auch an der Förderung der materiellen Wohlfahrt.

Die Wege, welche er betrat, um zu einer gedeihlichen

Entwicklung der Rebkultur beizutragen, waren in der

That zahlreich und mannigfaltig. Nicht nur, daß er die

Grundſätze eines rationellen Verfahrens an der höchſten

Fachſchule des Landes predigte — er trug die Belehrung

auch hinaus in die Vereine durch Vorträge gemeinver—

ſtaäͤndlichen Inhaltes; er ſtand jedem einzelnen auf Ver⸗

langen mit Rat und Thatbereitwilligſt zur Seite, und
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nicht minder umfaſſend wirkte er durch ſeine überall bei⸗

fällig aufgenommenenſchriftlichen Abhandlungen. Recht

augenfällig offenbarte ſich die ihm eigene Gabeobjektiv

ruhiger, vorſichtiger Beobachtung und ſtreng kritiſcher

Betrachtung in der vergleichenden Darſtellung der Be⸗

dingungen, der Verfahrungsweiſen und der Erfolge der

Rebkultur verſchiedener Diſtrikte und Ländergebiete, in

welcher Richtung er, dank ſeinem in aller Stille bethä⸗

tigten ausdauernden Forſchungseifer, einen wahren Reich⸗

tum von Erfahrungen angeſammelthat. Unermüdlich

m Erteilen von Auskunft und Aufklärungentfaltete er

ſomit bis an das Ende ſeiner Tage eine ſegensreiche

Wirkſamkeit nicht bloß für den engeren Kreis ſeines

Kantons, ſondern auch für das ganze Land und ſelbſt

über deſſen Grenzen hinaus.

Niemand war aber auch mehr als unſer Krauer

durchdrungen vonder ethiſchen Bedeutung des Kultur—

zweiges, welchem er mit ſo ganzer Liebe oblag, undesiſt

wahrlich nicht das geringſte ſeiner Verdienſte, daß er die

in der gefeierten Rebe ſo mannigfach auſtauchenden Bilder

menſchlicher Entwicklung und menſchlichen Lebens und

Strebens, welche er ganz in ſein Gemütsleben aufnahm,

auch im Verkehr mit der ſtudierenden Jugend zu ver—

werten ſuchte. In dieſem Verhältniſſe war es aber

wiederum begründet, daß ſich zwiſchen ihm und ſeinen

Studierenden die allerfreundlichſten, von aufrichtigem

Vertrauen getragenen Beziehungenentwickelten. Die be⸗

redteſten Zeugniſſe hierfür lieferte die geradezu rührende

Anhaͤnglichkeit, in welcher die von ſeinem Wohlwollen

und ſeiner Herzensgüte überzeugten Studierenden ihm

ergeben waren.
In unsaber, ſeinen Kollegen, werden unauslöſchlich

fortleben die Erinnerungen andie zahlreichen Freund⸗

ſchaftsdienſte,welche der wohlwollend geſinnte, nachſichtig

urteilende, immerdar entgegenkommende, anſpruchsloſe

Mannunsauch in den Tagen gemeinſamerArbeit be—

wieſen hat.
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Hochgeehrte Leidtragende! — Und geradeindieſen
Tagen, da die Einkehr des Lenzes die ſorgſam gepflegte
Rebe zu neuer Arbeit wachruft und wirwieder eindring⸗
lich daran erinnert werden, daß alle die Pracht und
Fülle, welche ſie demnächſt entfalten wird, weſentlich dem
erziehenden Eingreifen menſchlicher Kunſt und Einſicht
zu verdanken iſt, da tritt uns auch die Thätigkeit unſeres
verehrten Entſchlafenen in ihrem ganzen Umfangelebendig
vor die Seele. Während aber unzählige Augen der Rebe
ſich erwartungsvoll aufrichten und den bezaubernden
Wirkungen der ſegenſpendenden Jahreszeit entgegen—
leuchten, hüllt ſich das menſchliche Auge in — Trauer.
Ihmbleibt nur ein Troſt. Erliegt in der Zuverſicht,
daß die Werke des Verblichenen fortleben, und daß ihm,
dem treuen Diener der Aufgabe, unabläſſig für die Ver—
edlung des Geiſtes und Herzens zu wirken, der Dank
der Menſchheit folgen wird für immerdar. — Auch an
dem Heimgegangenenwirdſich erfüllen das Dichterwort:

„Den SamenedlerLehrenträgt
Ein Sturmwind Gottes übers Reich der Manen
AufLebensflügeln fort und legt
Ihnnieder, wo's die Lehrerſelbſt nicht ahnen.“

Unſer lieber Krauer — er ruhe in Frieden!


